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ein Blatt für tjeimatlid]<z Art unb Kunft
Gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Ilurnmer 36 - XIII. Jatjrgang Bern, ben X. September 1923

G=3©

Die Zeit gebt nicht, fie ftebet [tili,
Wir ziehen durch*fie bin;
Sie ift ein Karawanferai,
Wir find die Pilger drin.

Gin etwas, form» und farbenlos,
Das nur öeftalt gewinnt,
Wo ibr drin auf und nieder taucbt,
Bis wieder ibr zerrinnt.

Die 3ett gebt nictjt.
Von Gottfried Keller,

es blitjt ein Cropfen (Dörgen tau
Im Strabl des Sonnenlichts;
ein Cag kann eine Perle fein
Und ein ^Jahrhundert nichts,

es ift ein weifjes Pergament
Die Zeit, und jeder febreibt
IPit feinem roten Blut darauf,
Bis ibn der Strom uertreibt.

IDI

©&=£>

.Hnldid), du wunderbare*Welt,
Du Scbönbeit ohne end',
üud) ich febreib' meinen £iebesbrief
üuf diefes Pergament.

5rob bin ich, dafj id) aufgeblüht
in deinem runden Kranz;!
Zum Dank trüb' id) die Quelle nicht
Und lobe deinen Glanz.

G=3© ©in Doppelleben. <5£==ff

- / ©rjählung uon Sofeph
Oes mar ein herrlicher Sommermorgeit, als öie Drei

ihr SriihftücE ant gujje eines mächtigen SJtapIe=Dree (Uthörn)
einnahmen. Schott beuteten int bichten ©rün bes SBipfels
einige purpurrote 93Iätter, bie rote Stofen glühten, barauf»

hin, bah bes Sonrmers SJtitte überfdjritten fei; aber ihrer

waren noch wenige unb, ein warmer, nicht fdjtoüler Vuftma
ftrid) über bie am Hol3tifdjie ihr grühntahl oerjehrenben
SStenfchen hin.

VJiit 23ewu*nberung hing Stauutoits 93Iiä an bem SJiäb»

d)en, bas ihm heute, ba es fidji innerhalb bes eigenen 93efih=

turns mit ruhiger Sicherheit bewegte, nodji hunbertmal
liebenswerter oortam als tags 311001*. Sie felbft aber oer»

tnieb es, feineu 93lidett mit bett ihrigen 311 begegnen, ba»

mit ber fjrrembe in ihren 9tugen bas ©efühl nicht lefen foltte,
bas feine ©egenwart erregt hotte, ©teidjwohl war fie heiter

in ihren SBorteu, tonnte aber 3uweiten ein oerräterifdjes
Slot, bas über ihre SBangen flog, nicht oerbergen. X»er

9lltc fchiett heute beffern Humors cris geftern. ©r hatte fdjon
früh nad) bett tpferbeu gefehett unb ihnen Sutter unb bie

Bräute gereicht. Seht begann er ben ©aft ohne u^iem»
lidje Neugier, aber mit ntenfd)lid)em Stnteil nach beu ©e»

fchäftett 3" fragen, bie ihn in biefe ©egenb geführt. Stau»
ueub nahm ©race biefe 9Banbluug bes Sfaters» wahr unb

in ihrem Herjett fagte fie fid): Statürlicij! ÏBer tonnte bie»

fem SKanne wiberftehen! — Das war bie Stutjanweubung,
bie bas SStäbdjen im ftitten tnadjte, als ihr fflater beut

Srenibliitg freuubticher begegnete als fonft irgenb einem

anbern.

93 i 10 r SB i b m a n it. 8

Staunton feinerfeits rüdte auf biefe fragen mit einem

93orfd)Iage heraus, ber ihn, fo hoffte er, feinem 3iele mäch»

tig nähern foltte. „9Bas meinen Sie?" fagte er 3U bem

alten 9Ipott)eter, „was meinen Sie, wenn id) biefe ©egenb

3Utn Hauptquartiere machte für meine 9lusflüge in bie weft»

lid) liegenben ausgebehntert ÜBalbuugeit? Sticht hier in bie»

fer ibpllifdjen ©infamteit foil man bie fältenbe 9I*t bes

lumberman (Hol3hader) hören. 9lber id) bebarf eines 93unt»

tes, wo id) ben oon mir 3U biugeuben Arbeitern näher bin
als in Doronto. Hub ba habe id) mir itt biefer Stadjt aus»

gemalt, bah Sie mir hier Quartier gewähren würben auf
Shrem ©runb unb 93obeu, wenn ich bafür ftatt biefer Hütte
Hhnen ein bequemes Haus aufführen liehe, bas, bewerten

Sic wohl, nicht mein, fonbern 3hr ©igeittum fein follte."
913enu ©race jeht bis in beu Staden errötete unb bod)

itidjt ins Haus fortsueileu oerniochte, ba fie bie Slntwort
bes 93aters 31t hören gar 3U begierig war, fo tanu ihr
bies nid)t oerübelt werben. Denn aus ber Siebe bes jun»

gen greuitbes ging feilte 9lbfid)t, — wenigfteits für bas Ohr
eines liebenbett SQtäbdjens, — beutlid) genug heroor. Slber

auch ber 9llte fcfjien auf einmal 3U begreifen, bah möglicher»

weife feine Dochter ber Hauptait3iehungspuitît fein bürfte

für bie 2Bal)l biefes „ibpllifdjen S31ahes" 3um „Hauptquar»
tier". Stun war ber alte Staturforfdjer trolj feiner SJicufdjen»

fcheu unb feinen fonftigen ©rillen im ©ruitbe feiner Seele

ein guter 33ater uttb ein hinlänglich oerftänbiger SJtanu, ber

fid) fagen muhte, bah ja allerbiugs eine Heirat ber Dodjter
für ihn unb fie bas gröhte ©lüd wäre, oorausgefeht, bas

ein Matt für heimatlich«? strt und Kunst
Sedcuckt und oeclegt von jules lverbec, guchdcuckecei, kern

Nummer 3d - Xtlt. ZahrganZ gern, den 8. September 1Y23
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die Zleit geht nicht, sie stehet still,
Wir Ziehen durch sie hin:
5ie ist ei» Karawanserai,
Wir sind die Pilger drin.

Lin Ltwas, form- nnd sarbenios,
vas nur gestalt gewinnt,
Wo ihr drin aus und nieder taucht,
kis wieder ihr Xerrinut,

Die Zeit geht nicht.
Von gottsried Keller.

Ls blitzt ein Lropsen Morgentau
lin 5trahl des Zonnenlid)ts:
Lin Lag kann eine perle sein

Und ein Jahrhundert nichts.
Ls ist ein weißes Pergament
Die Xeit, und seder schreibt
Mit seinem roten IZIut daraus,
Ms ihn der Ztrom vertreibt.

W---S

.slnldich, du wunderbare^Welt,
vu 5d)önheit ohne Lud',
Und) ich schreib' meinen Liebesbrief
/Ins dieses Pergament.

Sroh bin ich, daß id) ausgeblüht
in deinem runden Kran^;!
lum Dank trüb' ich die Üueile nicht
Und lobe deinen 6lam.

S---SS Ein Doppelleben. SS---S

». -- Erzählung von Joseph
Es war ein herrlicher Sommermorgen, als die Drei

ihr Frühstück am Fnße eines mächtigen Maple-Tree (Ahorn)
einnahmen. Schon deuteten im dichten Grün des Wipfels
einige purpurrote Blätter, die wie Rosen glühten, darauf-
hin, daß des Sommers Mitte überschritten sei- aber ihrer

waren noch wenige und ein warmer, nicht schwüler Luftzug
strich über die am Holztische ihr Frühmahl verzehrenden

Menschen hin.
Mit Bewunderung hing Stauntons Blick an dem Mäd-

chen, das ihm heute, da es sich innerhalb des eigenen Besitz-

tnms mit ruhiger Sicherheit bewegte, noch hundertmal
liebenswerter vorkam als tags zuvor. Sie selbst aber ver-
mied es, seinen Blicken mit den ihrigen zu begegnen, da-

init der Fremde in ihren Augen das Gefühl nicht lesen sollte,

das seine Gegenwart erregt hatte. Gleichwohl war sie heiter
in ihren Worten, konnte aber zuweilen ein verräterisches

Not, das über ihre Wangen flog, nicht verbergen. Der
Alte schien heute bessern Humors als gestern. Er hatte schon

früh nach den Pferden gesehen und ihnen Futter und die

Tränke gereicht. Jetzt begann er den Gast ohne unziem-
liche Neugier, aber mit menschlichem Anteil nach den Ge-

schäften zu fragen, die ihn in diese Gegend geführt. Stau-
»end nahm Grace diese Wandlung des Vaters- wahr nnd

in ihrem Herzen sagte sie sich: Natürlich! Wer könnte die-

sen, Manne widerstehen! — Das war die Nutzanwendung,
die das Mädchen im stillen machte, als ihr Vater dein

Fremdling freundlicher begegnete als sonst irgend einem

andern.

Vikto r Wid m a n n. L

Staunton seinerseits rückte auf diese Fragen mit einem

Vorschlage heraus, der ihn, so hoffte er, seinem Ziele mäch-

tig nähern sollte. „Was meinen Sie?" sagte er zu dem

alten Apotheker, „was meinen Sie, wenn ich diese Gegend

zum Hauptquartiere machte für meine Ausflüge in die west-

lich liegenden ausgedehnten Waldungen? Nicht hier in die-
ser idyllischen Einsamkeit soll man die fällende Art des

tumbei-ma» (Holzhacker) hören. Aber ich bedarf eines Punk-
tes, wo ich den von mir zu dingenden Arbeitern näher bin
als in Toronto. Und da habe ich mir in dieser Nacht aus-
gemalt, daß Sie mir hier Quartier gewähren würden auf
Ihrem Grund und Boden, wenn ich dafür statt dieser Hütte
Ihnen ein bequemes Haus aufführen ließe, das, bemerken

Sie wohl, nicht mein, sondern Ihr Eigentum sein sollte."
Wenn Grace jetzt bis in den Nacken errötete und doch

nicht ins Haus fortzueilen vermochte, da sie die Antwort
des Vaters zu hören gar zu begierig war, so kann ihr
dies nicht verübelt werden. Denn aus der Rede des jun-
gen Freundes ging seine Absicht, — wenigstens für das Ohr
eines liebenden Mädchens, — deutlich genug hervor. Aber
auch der Alte schien auf einmal zu begreifen, daß möglicher-
weise seine Tochter der Hauptanziehungspunkt sein dürfte
für die Wahl dieses „idyllischen Platzes" zum „Hauptquar-
tier". Nun war der alte Naturforscher trotz seiner Menschen-

scheu und seinen sonstigen Grillen im Grunde seiner Seele

ein guter Vater und ein hinlänglich verständiger Mann, der

sich sagen mußte, daß ja allerdings eine Heirat der Tochter

für ihn und sie das größte Glück wäre, vorausgesetzt, das
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©täbdjen bleibe mit ihrem (Satten bei ihm wohnen bis 311

feinem Sobe. Oft jd)on batte er mit Sorgen an ben 3eit=
punît gebadjt, ba er aus ber SBelt geben mürbe, obne ©race
hinlänglich oerforgt 311 wijjen. 33on derartigen ©ebanîeit
auch jeht erfüllt, -antwortete er baber bem jungen SJtanne

einfach: „5ölr. ©ernon! Sßas Sie ba gejagt haben, bas

gibt 311 beuten. SOfadjen mir es jo: Sie bleiben 3unäd)ft

unfer ©aji auf ein paar Sage unb reiten bie ©cgeitb ab,

b-amil Sie wijjen, ob ber Sßalb 3hnen taugt 3U 3hrem
Swede. Unb bann, na, wenn er 3h'ten bann gefällt, bann

jpreeben wir weiter oon bem „oerbammten" neuen Saufe."
©tit biefen Sßorten erhob jich ber ©potljetcr unb fdj-nitt
weitere ©rörterungen für einjtw-eiten ab.

So unucrbinblidj- ber 3ufatj „oerbammt" Hingen mochte,

Staunton freute jich- boctj ger-abe über biefes ©3ort am men
jten. 33enu nach- ber gejtrigeu Seiehrung ber Sodjt-er über
bie ffiemütsbejdj-affcnheit bes Saters muhte jich Staunton
jagen, bem Otiten fei bas Srojeît offenbar bereits jelj'r lieb

geworben, jo lieb, bah er es burdj- affettierte Abneigung
gleidjjam 311 -afjefurieren gebachte gegen ben Leib bes

Sd)idjals.
®s folgten nun einige Sage, bie Staunton in jenem

Sauntet 3iibrad)te, in ben neue £iebe bas Sei"3 bes Stein
jehen 311 oerjehen pflegt. 2>as ©eheimuis, warum ber ©tartu
jo leicht eine ©täbchcnjeele betört, liegt barin, bah feine

eigene Seele betört, beraujchit, ja oon ber £eibenjdjaft um
all ihr Selbftbewuhtjein betrogen ijt. ©n ben Sormittagen,
ba ©race burdj Sereitung bes ©tittagsmahles jicf) ans

Saus gefejjelt jal>, oerlieh Staunton feiten bie Heine Sic©

turtg; immer war er in ber Sähe bes geliebten ©täbdjens

unb fühlte jich- gliidlid), jclbjt Sanb anlegen 311 bürfen bei

ihren Heinen ©erridj-tuugen. ©ber in ben Ladjmittags»
jtunben war es bann ©race, bie ben jungen Staun auf
jenen Susflügen begleitete, bie jie, einige Stale 311 Sterbe,

meiftens aber 3U jjfuh unternahmen. ®a jdj-ritten jie bann

3uweileu burd) eine parabiejijdje ©Silbnis, ben Stammeltern
bes meujd)Iid)en ©ejd)lechts gleich, was ©infamïeit ihrer

Umgebung anbetrifft. Die Spottbrojjel flatterte oor ihnen

auf; neugierig blidte aus feiner hohen 3immermannsw.erf»

jtätte ber fleihige Spedj-t auf bas wanbelnbe Saar hinab

unb uon fih-wanlenben Sannen herab grühten girrenbe 2BiIb=

tauben bie fiiebenben.

3n biejen oerjch-wiegeneit ©üjdjen, bie oft jo enge 3U»

fammentraten, bah bie hohen ©ejtalten, bie ©rm in ©rm
gingen, jidj- bidjt aneinanber drängen muhten, falls fie ein»

anber nidjt wollten fahren lajjen — unb jie wollten es nicht

— ba gejeh-ah es, bah mit einem Stale bas- jchöite Stäbchen

an Stauntons ©ruft lag unb bah feine ©trrte jie innig um»

jdj-langen; unb als es bas erjtemal gejdjehen war, ba ge=

fch-ah es wieber unb immer wieber, unb 001t ba an wohnte

unter bem £aubge3elt bes SSalbes bie Siehe in ihrer triam»

pbierenbften ©ejtalt.
2ßäre Staunton, bejjen bunïle ©haraftereigenfdjaften

wir neben ben bejjeren Seiten feines Sßejens bereits öfter
heroorgeljoben haben, ein gewöhnlicher, bem blohen flüdj»

tigen ©enujje hulbigenber Stenjch gewejen, jo würbe es ihm
unter joldjen Umjtänben nicht jehwer gefallen fein, bas Stäb»

djen, bas mit aller 3nnigîeit einer erjten fleibenjdjaft jich

ihm hingab, 3U oerführen unb bann, wenn er bes Spiels

mühe geworben, fie 3U oerl-ajjen. ©ine jolche Sanblungsw-eije
wäre ihm jebodj- unmöglich gewejen. ©r liebte ©race wir!»
lid> unb in ber fiiebe liegt immer als ein wefentlidjes ©Ie=

ment bie ©djtung. Darum war es für ihn ausgemad)t, bah
©race jeiu angetrautes S3eib werben müjje. Unb er tarn

jidj, inbem er jo handelte, als ein gait3 waderer ©urfdje oor.
Simmel! jagte er jich. ©in anderer würbe bie ©lume pflüf»
Jen unb nachher adjtlos liegen lajjen. 3d) lege jie an mein

ff>er3 als mein hödjjtes ©ut unb will jie hegen unb pflegen,
wie man ein heiliges iUeiuob aufbewahrt. S3ol)l fann ich

bies nur erreichen burd) eine Sanblung gegen bie ©ejetje.
©ber erfülle idj- jo nicht ein heiligeres ©efetj, als jene Orb»
nurig ber ©efelljcfjaft eines ijt? Unb am ©übe! Sßas tue

ich anberes, als was briiben in ©uropa bie alte SSelt fid)

gefallen läht oon ihren Surften unb ftaifent? Sat nid)t biejer
unb jener grohe unb Heine Serrfdjiêr neb-en feiner ©he irgenb»
eine Trauung ait bie liitîe Sattb jid) geftattet, eine morg-a»
natijdje ©he oorgenommen bei £eb3eiten ber erjten ©attin?
Hnb ein, freier amerifanijdjer ©iirger jolt nidjt tun bürfen,
was ber näclffte bejte Ouobe3fürjt ber alten SBelt jidj- heraus»

nimmt? 3d) tu's, id) wag's, ja! SBenii id) es nidjt täte,
wenn id) biefe jühen blauert ©ugert bes arglofeit Stäbd)ens
mit Spänen ber ©er3weiflung anfüllen würbe, bann wäre id)
ein ©erbrccher! So -aber handle ich 31t unjer aller ©Iüd.

©egen jol-df.e 3llufionen ber £eibenjd)-aft erhob jich aller»

bings eine innere Stimme, bie bem Serblenbeten beutlich

jagte, er hätte es nie jo weit follen îoiuineit lajjen, er fei
burdj ben faljdjen Lauten, ben er angab, 001t ber Sahn ber

Ledjtlidjîeit abgewidjen unb wanble auf ©legen bes ©e»

trugs. îtber bas war nun einmal gejdjchen unb Staunton
pflegte, wie es £euten feines Sernperaments eigentümlich

ijt, nicht gern 3urüd3ubliden. ©r lebte ber beraufchenbeu ©e»

genwart unb jdjante in bie 3ufuuft mit bem ffiefühl einer

©erfönlidjfeit, bie ben Äampf mit allfälligen Schwierigfeiten
nicht 3U jdjeuen braucht.

So trat bean Staunton, ober wie er nun immer gc=

n-annt würbe, 9Lr. ©ernon, oor ben alten ©potljeîer mit
feiner Sßerbung unb unterjtüljte biejelbe, inbem er oor ben

©ater bes geliebten ©täbdjens eine mit ©anfnoten gefüllte
Saj-dje hinlegte, atigeblid) jeiu gan3es ©ennögen; benn es

fdjien ihm !lug„ jidj nicht für einen fehr reichen, wohl aber

für einen bejihenben, häbigeu Ltann aus3ugeben. Sßas hätte
ber ©potljeîer, ber feine Sodj-ter nur an3ufef)en braud)-te,

um auf ben gliidjtrahlenben 3ügen bes ßitternben ©täbdjens
bie hingebenbjte Siebe 3U bem ©ajte 3U l-efen, gegen bieje

©erbinbuttg uorbringeit wollen? ©r gab feine 3ujtimmung
mit einigen recht fürdj-terlidj Hingenben Lebensarten, wäh»

renb jeiit rmt3lig-es ©ejid)t oor Lüh-rung 3udte.

Sier3ehn Sage jpäter jtanb bereits bas neue Saus
einen ©üdjjenfdjuj) entfernt 001t ber bisherigen Sütte fertig
ba, unb Staunton hatte für bie innere begueitte ©inrid)tung
ber ©entächer Sorge getragen, inbem er aus bem nidjt all»

311 entfernten Soronto fommen lieh, was ihm 3wedbienlidj
unb angenehm jeh-ien.

Unb nun, als eines Sonntags ber bie ein3elnen im

Sßalbe 3erjtreuten ©ttjtebelungen bejudj-eitbe Leifeprebiger
wieber bei ©crnon»Souje, wie fie ben ©latj j-efet nannten,
oorfprad), fanb er bafclbjt ein 311t ©infegnurtg geriijtetes
©rautpaar unb 3wei einfadj-e 3iwmerleute, bie als Srau»
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Mädchen bleibe mit ihrem Gatten bei ihm wohnen bis zu

seinem Tode. Oft schon hatte er mit Sorgen an den Zeit-
punkt gedacht, da er aus der Welt gehen würde, ohne Grace

hinlänglich versorgt zu wissen. Von derartigen Gedanken

auch jetzt erfüllt, antwortete er daher dem jungen Manne
einfach: „Mr. Vcrnon! Was Sie da gesagt haben, das

gibt zu denken. Machen wir es so: Sie bleiben zunächst

unser Gast auf ein paar Tage und reiten die Gegend ab,

damit Sie wissen, ob der Wald Ihnen taugt zu Ihrem
Zwecke. Und dann. na. wenn er Ihnen dann gefällt, dann

sprechen wir weiter von dem ..verdammten" neuen Hause."

Mit diesen Worten erhob sich der Apotheker und schnitt

weitere Erörterungen für einstweilen ab.

So unverbindlich der Zusatz „verdammt" klingen mochte,

Staunton freute sich doch gerade über dieses Wort am mei-
sie». Denn nach der gestrigen Belehrung der Tochter über
die Gemütsbeschaffenheit des Vaters mutzte sich Staunton
sagen, dem Alten sei das Projekt offenbar bereits sehr lieb

geworden, so lieb, datz er es durch affektierte Abneigung
gleichsam zu assekurieren gedachte gegen den Neid des

Schicksals.

Es folgten nun einige Tage, die Staunton in jenem

Taumel zubrachte, in den neue Liebe das Herz des Men-
schen zu versetzen pflegt. Das Geheimnis, warum der Mann
so leicht eine Mädchenseele betört, liegt darin, datz seine

eigene Seele betört, berauscht, ja von der Leidenschaft um
all ihr Selbstbewutztsein betrogen ist. An den Vormittagen,
da Grace durch Bereitung des Mittagsmahles sich ans

Haus gefesselt sah, oerlietz Staunton selten die kleine Lich-

tung: immer war er in der Nähe des geliebten Mädchens

und fühlte sich glücklich, selbst Hand anlegen zu dürfen bei

ihren kleinen Verrichtungen. Aber in den Nachmittags-
stunden war es dann Grace, die den jungen Mann auf
jenen Ausflügen begleitete, die sie, einige Male zu Pferde,
meistens aber zu Futz unternahmen. Da schritten sie dann

zuweilen durch eine paradiesische Wildnis, den Stammeltern
des menschlichen Geschlechts gleich, was Einsamkeit ihrer
Umgebung anbetrifft. Die Spottdrossel flatterte vor ihnen

auf: neugierig blickte aus seiner hohen Zimmermannswerk-

stätte der fleihige Specht auf das wandelnde Paar hinab

und von schwankenden Tannen herab grützten girrende Wild-
tauben die Liebenden.

In diesen verschwiegenen Büschen, die oft so enge zu-

sammentraten, datz die hohen Gestalten, die Arm in Arm
gingen, sich dicht aneinander drängen mutzten, falls sie ein-

ander nicht wollten fahren lassen — und sie wollten es nicht

— da geschah es, datz mit einem Male das schöne Mädchen

an Stauntons Brust lag und datz seine Arme sie innig um-
schlangen: und als es das erstemal geschehen war, da ge-

schah es wieder und immer wieder, und von da an wohnte

unter dem Laubgezelt des Waldes die Liebe in ihrer trium-
phierendsten Gestalt.

Wäre Staunton, dessen dunkle Charaktereigenschaften

wir neben den besseren Seiten seines Wesens bereits öfter
hervorgehoben haben, ein gewöhnlicher, dein blotzen flllch-

tigen Genusse huldigender Mensch gewesen, so würde es ihm

unter solchen Umständen nicht schwer gefallen sein, das Mäd-
chen. das mit aller Innigkeit einer ersten Leidenschaft sich

ihm hingab, zu verführen und dann, wenn er des Spiels

müde geworden, sie zu verlassen. Eine solche Handlungsweise
wäre ihm jedoch unmöglich gewesen. Er liebte Grace wirk-
lich und in der Liebe liegt immer als ein wesentliches Ele-
ment die Achtung. Darum war es für ihn ausgemacht, datz

Grace sein angetrautes Weib werden müsse. Und er kam

sich, indem er so handelte, als ein ganz wackerer Bursche vor.
Himmel! sagte er sich. Ein anderer würde die Blume pflük-
ken und nachher achtlos liegen lasse». Ich lege sie an mein

Herz als mein höchstes Gut und will sie hegen und pflegen,
wie man ein heiliges Kleinod aufbewahrt. Wohl kann ich

dies nur erreichen durch eine Handlung gegen die Gesetze.

Aber erfülle ich so nicht ein heiligeres Gesetz, als jene Ord-
nung der Gesellschaft eines ist? Und am Ende! Was tue
ich. anderes, als was drüben in Europa die alte Welt sich

gefallen lätzt von ihren Fürstell und Kaisern? Hat nicht dieser

und jener grotze und kleine Herrscher neben seiner Ehe irgend-
eine Trauung an die linke Hand sich gestattet, eine morga-
natische Ehe vorgenommen bei Lebzeiten der erste» Gattin?
Und ein. freier amerikanischer Bürger soll nicht tun dürfen,
was der nächste beste Duodezfürst der alten Welt sich heraus-
nimmt? Ich tu's, ich wag's, ja! Wenn ich es nicht täte,
wenn ich diese sützen blaueii Augen des arglosen Mädchens
mit Tränen der Verzweiflung anfüllen würde, dann wäre ich

ein Verbrecher! So aber handle ich zu unser aller Glück.

Gegen solche Illusionen der Leidenschaft erhob sich aller-
dings eine innere Stimme, die dem Verblendeten deutlich
sagte, er hätte es nie so weit sollen kommen lassen, er sei

durch den falschen Namen, den er angab, von der Bah» der

Rechtlichkeit abgewichen und wandle auf Wegen des Be-
trugs. Aber das war nun einmal geschehen und Staunton
pflegte, wie es Leuten seines Temperaments eigentümlich
ist, nicht gern zurückzublicken. Er lebte der berauschenden Ge-

genwart und schaute in die Zukunft mit dem Gefühl einer

Persönlichkeit, die den Kampf mit allfälligen Schwierigkeiten
nicht zu scheuen braucht.

So trat denn Staunton, oder wie er nun immer ge-
nannt wurde, Mr. Vernon, vor den alten Apotheker mit
seiner Werbung und unterstützte dieselbe, indem er vor den

Vater des geliebten Mädchens eine mit Banknoten gefüllte
Tasche hinlegte, angeblich sein ganzes Vermögen: denn es

schien ihm klug, sich nicht für einen sehr reichen, wohl aber

für einen besitzenden, häbigen Mann auszugeben. Was hätte
der Apotheker, der seine Tochter nur anzusehen brauchte,

um auf den glückstrahlenden Zügen des zitternden Mädchens
die hingehendste Liebe zu dem Gaste zu lesen, gegen diese

Verbindung vorbringen wollen? Er gab seine Zustimmung
mit einigen recht fürchterlich klingenden Redensarten, wäh-
rend sein runzliges Gesicht vor Rührung zuckte.

Vierzehn Tage später stand bereits das neue Haus
eine» Vüchsenschutz entfernt von der bisherigen Hütte fertig
da, und Staunton hatte für die innere bequeme Einrichtung
der Gemächer Sorge getragen, indem er aus dem nicht all-
zu entfernten Toronto kommen lieh, was ihm zweckdienlich

und angenehm schien.

Und nun. als eines Sonntags der die einzelnen im

Walde zerstreuten Ansiedelungen besuchende Reiseprediger
wieder bei Vernon-House, wie sie den Platz jetzt nannten,
vorsprach, fand er daselbst ein zur Einsegnung gerüstetes

Brautpaar und zwei einfache Zimmerleute, die als Trau-
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zeugen figurierten. Es

mar ein schon fast

herbstlicher Tag und

durch den Wald
glänzten die goldenen

Farbenflammen der

Ahornwipfel; als die

Abendsonne ihre letz-

ten Strahlen auf die

Lichtung streute, sah sie

den Einzug des glück-

lichen Paares in seine

neue Behausung.
Sechs weitere Wo-

chen ungetrübter stiller
Freuden hielten ihren
Einzug unterm Wal-
desdache. Dann aber
kam eines Tages ein

Augenblick, auf den

Grace freilich längst
vorbereitet war, der

ihr aber dennoch die

Fassung raubte: die

Abreise ihres Gatten.
Staunton hatte ihr
von jeher gesagt, er
werde jeweilen nur
einen kleinen Teil des

Jahres mit ihr ver-
leben können, denn

seine Geschäfte nötig-
ten ihn, wie er das

unerfahrene Mädchen
leicht konnte glauben
machen, zu immer-

währenden Reisen nach

den großen Städten

am atlantischen Ozean.

Dort habe er für den

Verkauf des Holzes zu

sorgen, das in den

Wäldern am Ontario
für ihn geschlagen

werde. Wirklich hatte

Staunton eine Anzahl
lumbermen gedungen,
die auf Rechnung von Mr. Vernon arbeiteten. Aber von
dem Umfange dieses mehr zum Schein betriebenen Holz-
Handels hatte Grace um so weniger eine Vorstellung, als
die Pläße, wo Bäume gefällt wurden, sich in einer mehrere

Wegstunden von Vernon-House entfernten Waldgegend be-

fanden.

Der Scheidende tat sein Bestes, die Weinende zu be-

ruhigen! er sprach von einer möglichen Wiederkehr schon

auf Weihnacht, versprach häufige Briefe und Zusendungen

und gab an, das; Briefe» welche poste restante einfach an

Mr. Vernon nach New Vorf adressiert würden, von ihm
daselbst würden in Empfang genommen werden, da seine

N-iuil-Novj,: Sountiigmorgcn im 0i»'te» !» Nezchi.

Geschäfte ihn am häufigsten in diese Stadt führten. Diese

kleinen Kniffe, deren sich Staunton jetzt bedienen mußte,

trugen ain meisten dazu bei, ihm das Unehrliche und Un-
rechtmäßige seiner Handlungsweise begreiflich zu machen,

weil er im Grunde doch noch gut genug war, jede Lüge,
die er aussprach, als eine Demütigung und Schmach in seiner

Seele brennen zu fühlen. Aber er kam darüber ebenso weg,

wie er es vermocht hatte, während seines langen Aufenthaltes
in den Wäldern heimlich von Toronto aus Briefe an Eeor-

gine gelangen zu lassen, die ihr die Versicherung gaben, er

sei von wichtigen Geschäften hingehalten, werde aber mit
Winters Anfang wieder in ihren Armen sein.
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So brüdte er bettn beut alten 33ater beglich bie Sanb,
belub tief) mit einer 99tenge naturhiftorifdjer 9Jierïtoûrbig=
feiten, bie ber 9taturforfdjer, bem Schroiegerfohne in ftom=

imffiott übergab, liefe fiel) oon feiner fdjönen, in tränen
fchmimmenben jungen ffrrau ein Stünbcfeen roeit burch ben

SBalb begleiten unb rife fiel) enblich, jelbjt tränen oergiefeenb,

nur mühfam oon ihr los, naefebem er unter oielen Hüffen,
mit benen er bas glüfjenbe 9Intlife ber ©attiu bebedte, alle

Segnungen bes Simmeis auf ifer blotibes Saunt feerabgeflefet

batte. Unb bies mar nicht Sd)aufpielerei. Staunton fühlte
alles, roias er fpraef) unb tat, lebhaft in feinem' mogeuben ©e=

rniite unb in feiner fjetfeen Shantafie. (tffortf. folgt.)

3)aô ^urgerfpttûl in ^ern.j*jr3J
Die Semohroer bes 93urgerfpita[es hegen Dlusmam

berungsabfichten. Schon haben fie fid) — •

genauer:
feat bte Direftion beê Surgerfpitalê fid) und) einem
neuen Seim ltmgefehen. ®§ beftefeen für einen
9îeubatt branfeen auf betn Slfcnaugut ernftgemeinte
fßläne. Sott biefen fofl*Çicr inlberfjnöchften Stummer
bie 9tebe fein.

Ks tniiffen febroermiegenbe ©rüubc fein, bie
bie Surgergemeinbe oeranlaffen, ihre Sfrünber unb
ftoftganger aus beut fdjönen unb geräumigen 93au

am Subenbergplafe ausätehert 311 laffen, uut fie in
einem neuen fUtillionenbau unter3ubrittgen. Diefe
©rüttbe finb uorhauben: Slafetuangel unb brobettbe
©.rmiffion. Die Surgergemeinbe hat fid) feit ben

Dagen. ba ber alte Sau cntftanb, ftarf oergröfeert,
unb mit ber 3af)t ber Sttrger ift aud) bie 3at)l ber
Sfrünber ftetig gemadpen; matt meife aud), bafe bie
©rroeiterung bes ^Bahnhofes, bie unmöglich noch

Sahnehnte htnaitsgefchobeit roerben fantt, 311m mim
beften bas 9tebengebäube auf ber Sinterfeite bes
Spitals beanfprudjen mirb. So hefteht tatfächlich
für bie Surgergemeinbe eine 3toangsfituation, bie
am heften buret) SBegsug gelöft mirb.

Der ©ntfdjliife ba3U mag ber 23urgerfd)aft

fdjmer genug geworben fein; benn ber alte fchöne Sau mar
mährenb mehr als anberthalh 3at)i'hunberten ber repräfem
tatioe Seroets hernhurgerlidjer fîûrforglichfeit, aber auch
ber Seroeis grofe3Ügtger, funftliebenber Saupolitti Sietät
unb hiftorifdjer Sinn forbertén 311m Sieiben auf, fo lange
es

' irgenbroie möglich mar.
9tun bie äBürfel gefallen finb uttb bas, ober roie man

in Sern allgemein fagt, „ber" Surgerfpital als ©ebäube
feinem urfprünglid)en 3iuecle mot)! in Sälbe entfrembet fein
mirb, mag ein 9?iidblicl auf feine ©efd)id)te am ©labe fein.*)

A

Um bie 9Mitte bes 18. Sabrljunberts, b. h- nad) beut
Sau bes Surgerfpitales im Safere 1741, befafe bie Stabt
Sern 3mei gröfeere Spitäler: bert Snfèlfpital, feit 1718 in
einem Steubau an ber Snfelgaffe (heute Dfeeobor ftoefeer»

*) 9fad)I SJlefsmer, $ci 33uvgcrfpita( unb ®b. Oun'tRobt, Söcrn im
XVIII. Qaferfjunbert. Itlifcl)ce8 au8,: Sttrgerljaub in bei' Sdnocü",
XI. «b., II. Seil,

Das ßurgerspltal In Bern. — Hintergebäude.
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So drückte er denn dein alten Vater herzlich die Hand,
belud sich init einer Menge naturhistorischer Merkwürdig-
keiten, die der Naturforscher dein Schwiegersohne in Kom-
Mission übergab, lies; sich von seiner schönen, in Tränen
schwimmenden jungen Frau ein Stündchen weit durch den

Wald begleiten und riß sich endlich, selbst Träne» vergießend,

nur mühsam von ihr los. nachdem er unter vielen Küssen,

mit denen er das glühende Antlitz der Gattin bedeckte, alle

Segnungen des Himmels auf ihr blondes Haupt herabgefleht
hatte. Und dies war nicht Schauspielerei. Stauuton fühlte
alles, was er sprach und tat, lebhaft in seinem' wogenden Ge-
müte und in seiner heißen Phantasie. (Forts. folgt.)

Das Burgerspital in Bern.^"M
Die Bewohner des Burgerspitales hegen Auswan-

derungsabsichten. Schon haben sie sich —' genauer-
hat die Direktion des Bnrgerspitals sich nach einem
neuen Heim umgesehen. Es bestehen für einen
Neubau draußen auf dem Elfcnangut ernstgemeinte
Pläne. Von diesen svllHier iiFder^nächsten Nummer
die Rede sein.

Es müssen schwerwiegende Gründe sein, die
die Burgergemeinde veranlassen, ihre Pfründer und
Kostgänger aus dem schönen und geräumigen Bau
am Bubenbergplatz ausziehen zu lassen, um sie in
einem neuen Millionenbau unterzubringen. Diese
Gründe sind vorhanden: Platzmangel und drohende
Exmission. Die Burgergemeinde hat sich seit den

Tagen, da der alte Bau entstand, stark vergrößert,
und mit der Zahl der Burger ist auch die Zahl der
Psründer stetig gewachsen: mau weiß auch, daß die
Erweiterung des Bahnhofes, die unmöglich noch

Jahrzehnte hinausgeschoben werden kann, zum min-
besten das Nebengebäude aus der Hinterseite des
Spitals beanspruchen wird. So besteht tatsächlich
für die Burgergemeinde eine Zwangssituation, die
am besten durch Wegzug gelöst wird.

Der Entschluß dazu mag der Bürgerschaft

schwer genug geworden sein,- denn der alte schöne Bau war
während mehr als anderthalb Jahrhunderten der repräsen-
tative Beweis bernburgerlicher Fürsorglichkeit, aber auch
der Beweis großzügiger, kunstliebender Baupolitik. Pietät
und historischer Sinn forderten zum Bleiben auf, so lange
es

^ irgendwie möglich war.
Nun die Würfel gefallen sind und das, oder wie man

in Bern allgemein sagt, „der" Burgerspital als Gebäude
seinem ursprünglichen Zwecke wohl in Bälde entfremdet sein
wird, mag ein Rückblick auf seine Geschichte am Platze sein.*)

»

Uni die Mitte des 18. Jahrhunderts, d. h. nach dem
Bau des Burgerspitales im Jahre 1741, besaß die Stadt
Bern zwei größere Spitäler: den Jnselspital, seit 1713 in
einem Neubau an der Jnselgasse (heute Theodor Kocher-

ch NachzMeßmcr. Der Burgcrspital und Ed. vunsRvdt, Bern im
XVlli. Jahrhundert. Klischees nus.: „Das Bürgerhaus in der Schweiz",
Xl. Bd., II. Teil.

v-i» knrgerspUal In kern. — Mntergebttucle.
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